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I. Originalien. 


Heilquellen und Bäder des Fürstenthums 
Schwarzburg- Sondershausen. 
Von Dr. Niebergall in Arnstadt. 


Die physikalische Gestaltung von Mitteldeutschland ist der 
Bereicherung des Heilquellenschatzes nicht ungünstig gewesen, und 
desshalb (heilt auch ein kleiner Theil davon, das Fürstenthum 
Schwarzburg-Sondershausen, vermöge seiner orographischen Lage 
zwischen dem Süden des Harzes und dem Thüringerwaldgebirge 
oder näher bezeichnet zwischen der Hainleite und den Ausläufern 
des Gebirgsstocks des Schneekopfs, diese Gottesgabe. 

Das Fürstenthum ist nicht arm an Mineralquellen, deren Be- 
standiheile meist denen des Gebirgs entsprechen, aus welchem sie 
entspringen. Auffallenderweise kommt ihnen, selbst wenn sie auf 
Gebirgsspalten zu Tage kommen, keine bedeutende Kohlensäure- 
entwickelung zu; wohl werden sie von ihr da und dort berührt, 
niemals aber gesättig. Dagegen haben sie bestimmte Charaktere, 
welche sich durch feststehenden Gehalt an Chlorverbindungen, 
besonders Chlornatrium, durch Hydrothiongas, durch kleine Mengen 
Eisen und ausnahmsweise durch Kieselerde geltend machen. Sie 
haben unter sich weder einen altberühmten Namen aufzuweisen, 
noch einen Ruf erworben, der durch die ganze gesiltete Welt ge- 
drungen wäre; nur einem beschränkten Theil des nördlichen 
Deutschlands und der angrenzenden Ländergebiete sind einige davon 
bekannt geworden. Als mein denkwürdiger Landsmann Valen- 
tin Wilhelm Neubeck*) seine Gesundbrunnen schrieb, gab es 


*) Gebor. zu Arnstadt 1765, Sohn des Hofapothekers Neubeck dort- 
selbst, gest. 1850 zu Altwasser in Schlesien; die zweite Ausgabe seiner „Ge- 
sundbrunnen“ in 4 Gesängen erschien 1809. 
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im Fürstenthum Schwarzburg noch keine wunderthätigen Heilquellen 
und Kurorte, welche an seiner Verherrlichung im Gesange hätten 
Theil haben können. Wohl besass es längst bekannte Salzwerke, 
aber es war noch kein Tolberg da, welcher den neu experi- 
mentirten, später in seiner Heilwirkung so wichtig werdenden Heil- 
stoff dem kranken Leben zuführte. 

Unsere meines Wissens älteste Heilquelle, der Günthers- 
brunnen bei Stockhausen (Bezirk Sondershausen) feierte 
seine Blüthezeit in dem zweiten Decennium dieses Jahrhunderts. 
In der Literatur als Schwefelquelle bekannt (vergl. Vetter, Heil- 
quellenlehre Bd. I. S. 423— 424), wurde sie weder von der 
Fluth der „guten Meinungen“ und der Gunst der Zeit getragen, 
noch sind die Wunder ihrer Heilkräfte auf die heutigen Tage ver- 
erbi. Anders verhält es sich mit der dortigen Salzquelle, welche 
in neuerer Zeit erst die ihr in pharmakodynamischer Beziehung 
gebührende Wichtigkeit erlangt und bisher auch behauptet hat. 


Unsere jetzigen besuchten und zum Theil weiter bekannten 
Gesundbrunnen und Bäder sind, wie viele andere Deutschlands, 
ein Werk unseres modernen Zeitalters, das sich durch glückliche 
Erfindungen, und — der Intentionen der neueren Balneologie, die 
sich durch gesunde Verwerthung ihres Materials auszeichnet. Wollte 
aber Irgendwer Quellen der Hygiea, Neulingen in der Praxis und 
Literatur, wie es zuweilen mil wahrhaft phantastischem Aufputz 
und einer fast classischen Einbildungskraft von Seiten Specifisch- 
dynamiker und Quellenluftverehrer geschehen ist, ungemessenes 
Lob spenden, und sie in der apotheosirenden Weise des vorigen 
Jahrhunderts aller Welt und gegen alle Uebel zum Heil verkün- 
digen, man würde einer solchen poetischen Darstellung scheuen 
Blickes aus dem Wege gehen, weil der „trockene Ton“ der heu- 
tigen Praxis nicht mehr der Poesie ihrer unfehlbaren Heilwirkungen 
günstig ist, Denn die Tage sind vorüber, wo der Brunnengeist 
aus mythischem Schaum gleich einer Göttin emporsteigt und gläu- 
biges Volk versammelt; die Najaden sind geflohen und die Wun- 
der am Heilquell bleiben aus, weil der Geist sie hasst, der wissen- 
schaftlich spürende Geist der Zeit, der wirklich so gemüthlos pro- 
saisch ist, die Heilquellen mit der Wage und dem Reagens des 
Chemikers nach Stoffen zu fragen, welche den Organismus afficiren, 
und thatsächlich nachweisbare Heilung bedingen. Was ich 
nun, wenn auch im Verdacht eines krassen Materialisten von Stoff 
und Kraft über die heimischen Gesundbrunnen und Kurbäder vor- 
zubringen gedenke, geht von der Praxis aus, den Gehalt der- 
selben der angesprochenen Heilwirkung gegenüberzustellen. 


Obgleich nun das. Fürstenthum Schwarzburg eine Menge stoff- 
haltiger natürlicher und erbohrter Quellen auf dem kleinen Raum 
von 16 Quadratmeilen besitzt, so kann ich doch nur diejenigen 
anführen, welche durch eine Reihe von Jahren diesen Namen ver- 
dienten. Sie gehören meist zu den erdig-salinischen Koch- 
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salzquellen mit und ohne Stahlgehalt, deren Constitution 
voiu einander abweichend ist. Ihnen reiht sich eine sehr starke 
kieselerdige Quelle an, welche ebenfalls nach ihren bisheri- 
gen Heilerfolgen gewürdigt werden kann. Da das Vorkommen 
dieser Quelle mit so bedeutendem Gehalt an Kieselerde und kiesel- 
saurem Kali in Thüringen selten, in Deutschland nicht sehr häufig 
ist, so ist wohl ihre Erwähnung zu weiterer Kenntnissnahme ge- 
rechtfertigt. In Schweden, der Heimath ähnlicher gleich starker 
Quellen, weiss man mehr davon, worüber Eckström zu Medewi 
berichtet und uns eine Menge Beobachtungen über ihre Heilwir- 
kung mitgetheilt hat. Neben dieser kieselhaltigen Quelle zu Stock- 
hausen, welche am Fusse des Gebirgsstocks der Hainleite vor 
Jahren entdeckt wurde, kommen natürliche erdig-muriatisch- 
salinische Quellen zu Tage, die gleichfalls eine umfangreiche 
Anwendung gefunden haben. 

Mächtiger und gehaltvoller sind die Kochsalzquellen, wie 
angegeben die vorherrschenden des Thüringer Landes und insbe- 
sondere der Schwarzburgischen Oberherrschaft, Bezirk Arnstadt, 
an den nördlichen Ausläufern des Thüringer Waldgebirges, meist 
natürliche Quellen auf Gebirgsspalten. Hier ist ihr Gebrauch fast 
Volksmittel geworden: ich meine die Salzquellen von Dosdorf 
und Plaue, wo vor Zeiten Salzwerke betrieben wurden. Dieser 
Reichthum an Kochsalzquellen hat an der nördlichen Abdachung 
des Thüringer Waldgebirgs zu Bohrversuchen geführt, welche im 
Jahre 1850 eine äusserst gesättigte Soole zu Tage förderten. 
Diese ist die Grundlage unsers jetzigen Soolbads geworden, das 
schon im Jahre 1851 von Kurgästen, meist aus dem nördlichen 
Deutschland, besucht wurde. Es ist Kuranstall im weitern Sinne 
und gründet sich auf den positiven Gehalt der Soole und Mutter- 
lauge, auf seine besondere Einrichtung, auf seine freundliche ganz 
geeignete Lage zwischen Flachland und Hochwald und der Annehm- 
lichkeit eines mild conservirenden Klimas. 

Wer sich im Allgemeinen für die Kuranstalten des Fürsten- 
Ihums interessirt, dem kann ich hinzufügen, dass es noch andere 
Badekuranstalten z. B. Eisenschlackenbäder, Kaltwasserbäder, Kiefer- 
nadelbäder besitzt, von denen Gehren, schon tief im Gebirge ge- 
legen, und von den malerischen Naturschönheiten des Hochwalds 
umgeben, nennenswerth ist. Desshaib wurden auch die Schlacken- 
bäder in Gehren aufgesucht, indem Nervenleidende bei der bedeu- 
tenden Erhebung ‘des Hochwalds über die Meeresfläche, womit ein 
geringerer Luftdruck verbunden und wo, beiläufig bemerkt, die Luft 
frischer, reiner, sauerstoffreicher ist, sie als wesentliches Unter- 
stülzungsmittel ihrer Luftkur betrachten. Sie werden desshalb 
nicht von den natürlichen Stahlquellen in Thüringen wie Lieben- 
stein und Ruhla ganz in den Hintergrund gedrängt werden können, 
da sich dort so viele Vorzüge für den Kuraufenthalt zusammen- 
finden, die ich weiter unten bei näherer Beschreibung der Kuran- 
stalten Gehrens berühren werde. 

) 
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Obgleich nicht zu den Bädern und Heilquellen gehörig, doch 
zu dem Kurapparat derselben gerechnet, hat von den Molken- 
anstalten, wozu sich der ziegenhaltende Hochwald in Folge der 
gewürzreichen Weiden des Gebirgs und dessen Thalsohlen, die in 
üppigem Grün und zahlreichen blumigen Wiesengründen prangen, 
ganz besonders eignet, unter den Orten des Fürstenthnms Schwarz- 
burg, wo sich Heilquellen oder Bäder befinden, nur Arustadt bei 
der Gründung unserer Soolbadeanstalt 1851 einen Versuch ge- 
macht, welcher in Bezug auf die Klarheit und den Wohlgeschmack 
der einmal geschiedenen Molke nichts zu wünschen übrig liess. 
Die Concurrenz der Molkenkuranstalten zu Liebenstein in Thürin- 
gen und Streitberg in Franken wird für unseren Badeort um so 
leichter ertragen werden, als er zugleich vielbesuchter Soolbade- 
ort ist, welcher bekanntlich eine gewisse Berechtigung, ein ge- 
wisses Principat zu Molkenkuren hat, wie wir diess von Gebirgs- 
soolbädern und solchen kennen, welche eine elevirte Lage haben. 
Es hat sich daher auch, namentlich im letzivergangenen Jahre, 
ereignet, dass wir Molkenkurgäste anderer Badeorte hier als Sool- 
badegäste sahen, welche neben der Badekur Molken tranken. 

Von den Kaltwasserheilanstalten, die ich hier als Kur- 
anstalt vorübergehend erwähne, besitzt das Schwarzburger Wald- 
gebirgslaud nur eine, welche aber neben den nahen weltbekannten 
Kuranstalten Imenau und Elgersburg immer einen schweren Stand 
haben wird. Soll sie ihre Existenz nicht mühsam fristen, so wird 
mehr für sie gethan werden müssen. Es ist von ihrem Bestehen 
zu wenig im Auslande bekannt; sie würde aber bei zeitgemässer 
Kinrichtung und verständiger Leitung mit der Zeit sicher ebenso 
lloriren wie ihre Rivalen. 

Was ich nun im Vorstehenden über unsere Kuranstalten im 
Fürstenthum Schwarzburg, namentlich der Oberherrschaft, sagte, 
aus denen mit den Hebeln des Mammon Bedeutendes zu leisten 
wäre, da Oertlichkeit und Kurmittel ohne Tadel sind, stelle ich nur 
als Umrisse hin, die wie Nebelbilder erscheinen würden, wollte 
ich nicht im Folgenden nähere Details darüber geben, welche viel- 
leicht nur dem Balneologen und dem Statistiker der Bäderkunde 
von einigem Interesse sind. 


Kuranstalten des Fürstlich Schwarzburgischen Ober- 
herrschafts-Bezirks Arnstadt. 


Arnstadt, 897 Fuss über dem Meere, liegt an der nördlichen 
Abdachung des Thüringer Waldgebirgs, von drei Seiten mil Bergen 
umschlossen, welche zum Theil von den schönsten Buchen- und 
Eichenwaldungen bewachsen sind, und der Stadt Schutz gegen 
schroffen Temperaturwechsel gewähren, am westlichen Ufer der 
Gehra, eines kleinen Gebirgsilusses, welcher seine krystallhellen 
Flulhen an der Stadt vorüberführt, die vom Aar ihren Namen trägt. 
Herrliches Blattgrün zieht sich nicht unterbrochen südlich auf den 
wellenförmigen Gebirgskeiten und im Thal bis an die Grenzen der 
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dunkeln Nadelhölzer fort, die den Horizont des Gebirgs säumen. 
So gibt die Lage von Arnstadt jedem Naturfreunde ein angeneh- 
mes Bild. 

Die bedeutendste Kuranstalt des Fürstenthums bleibt für jetzt 
Arnstadt, seit 1851 Kurort und seit 1552 *) in die Badelite- 
ratur eingeführt, nicht allein wegen der Fülle seiner Kurmittel, 
sondern auch wegen seiner sanilarischen Beziehungen, der Oert- 
lichkeit, der Nähe der Eisenbahn,**) seiner specifischen Einrich- 
tungen und der technischen Ausbildung ihrer Anwendung. Denn 
seit 1857 hat Arnstadt ein Sool- und Kiefernadelbadehaus ausser- 
halb der Stadt am Fuss der Uferberge der Gehra, am Plauischen 
Grunde, einem der schönsten Thäler Thüringens vermöge seiner 
Gestaltung und Decoration, sowie feste Reunionsplätze für die Kur- 
gäste und eine Frequenz. gehabt, dass der wirkliche Mangel an 
bequemen Wohnungen für das laufende Kurjahr fühlbar wurde, 
und die Badelocalitälen kaum ausreichten. Die Zahl der Kurgäste, 
welche den Kurort besucht, Soole getrunken und gebadel haben, 
beläuft sich gegen 300. Die Zahl der Bäder im neuen Badehaus 
erreichte in sehr kurzer Frist die Höhe von 2000. Ausserdem 
waren noch mehrere nicht unbedeutende Badeanstalten der Stadt 
und Vorstädte in Thätigkeit mit unbestimmier Bäderzahl, fremden 
Gästen ein nahekommendes Acquivalent für das überfüllte neue 
 Soolbadehaus während ihres Kuraufenthalts zu bieten, der, wie 
bekannt, noch immer zu den billigsten des jetzigen allgemeinen 
Badeluxus gehört. 

Es ist nicht zu leugnen und den Aeusserungen der Kurgäste 
selbst entnommen, dass Arnstadt als Concurrent der bedeutendsten 
Soolbäder Deutschlands auftritt, so lange sich die Kurmittel d. 
die direkten materiellen, wie sie in natura die Saline Arnshall gafi 
währt, auf ihrer Höhe erhalten. Dass obige fremde Bemerkung 
sich so verhält, beweist die Aufmerksamkeit, welche eine Anzahl 
norddeutscher und ausserdeulscher Aerzte dieser Kuranstalt zuge- 
wendet haben. Wir dürfen diess Eigenlob einer selbstvertretenen 
Austalt nur als Wiederhall von Aussen rechtfertigen, und wollen 
daher die billige Nachsicht der Herren Collegen in Anspruch neh- 
men, die es nicht für eine selbst überschätzende Aeusserung pro 
ara ci domo ansehen mögen. — Es sollen jene Angaben zum 
Theil der Statistik gelten, welche einige Anhänger und Verthei- 
iger unter ihnen zählt. În Rücksicht auf diese ist die Aufforde- 
rung dazu nicht von Gestern und geht schon längst wie ein glän- 
zender Faden durch die balneologischen Zeitschriften. 

Mit der Einrichtung des neuen Soolbadehauses zu Arnstadt 
ist die Aufnahme solcher Kurgäste verbunden, welche stete Beaul- 
sichtigung, aufmerksame Beobachtung und ärztliche Pflege nöthig 


*) Soolbad Arnstadt. T. u. IT. Heft. Neue Ausgabe. Berlin, Nirschwald. 
Specielle Angaben sind in diesen Schriften zu finden. 

SRE Thüringer Bahn, Station Neud etendorl zwischen Erfurt und Gotha. 
Die kurze Wegstrecke wird mit Omnibus in einer Stunde gefahren. 
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haben. Es weicht diese Anstalt hierin von anderen Anstalten ab, 
wo man die Kranken tagelang aus den Augen verliert. Das Haus 
der neuerrichteten Kuranstalt ist zugleich Familienwohnung des 
Arztes, und bietet daher unter Umständen die möglichen Vortheile 
eines Familienlebens. Schwerkranken ist freundlicher Rath und 
wohlgemeinte Zusprache immer Bedürlniss. Ich habe hier haupt- 
sächlich Damen im Sinn, die nächst kranken Kindern das grösste 
Contingent zu den Soolbädern liefern; vom häuslichen Heerde los- 
gerissen, werden sie meist ohne Familie, ohne Kenntniss von Land 
und Leuten durch das brausende Dampfross in ganz neue, nicht- 
geahnte Verhältnisse versetzt. Diesen zunächst soll die Anstalt 
mit ihren Wohnungen ein freundliches Asyl bieten, 


Die Bäder werden in gefirnissten Holzwannen gegeben und 
fassen je 180 bis 240 Pr. Quart. Die Badezellen hoch, breit, 
geräumig mit geölten Fussböden liegen nach Osten, umgeben von 
frischem Grün der Gärten und Bäume, was jedenfalls nicht ver- 
düsternd auf die Seelenstimmung der Leidenden wirkt. An dem 
Badehause führen die Promenaden nach den bewaldeten Bergen 
vorüber. So treten Bäder und freundliche Umgebung der Gegend 
in Wechselwirkung, welche sich zum Heilakt gestaltet, die Bäder 
bestehen aus reinen und gemischten Soolbädern, aus Multerlauge, 
aus Malz-, Stahl-, Kräuter- und Molkenzusatz etc. Die Wir- 
kungen der ersteren beziehen sich meist nur auf Krankheiten des 
Stoffwechsels. Unter den hier beobachteten Krankheitsfällen 
waren am zahlreichsten vertreten: Frauenkrankheiten, Scrofeln, 
Nervenleiden. Diese sind seit Jahren durchgängig dieselben ge- 
blieben; nur wechselt ihre vorwiegende Zahl. Unter den Frauen- 
krankheiten waren die vorherrschenden: Neubildungsprocesse, 
gegen welche bekanntlich die Arnstädter Soole und Mutterlauge 
grosse Wirkungsfähigkeit besitzt. 


Für die Fälle fehlerhafter Säftemischung sind die Scrofeln, 
allgemein scrofulöse Dyskrasie, Rheumatismus und Gicht nach 
früher bestandenen Scrofelr. zu nennen; fehlerhafte Blutbereitung; 
die Chlorose und hydrämische Erscheinungen, Blutleere besonders 
nach Säfteverlusten, Absonderung, Profluvien, Spermatorrhöe. 

Störungen des Gasammtnervensystems betreffend, so kamen 
Lähmungen, Hypochondrie, Neuralgien und rheumatisch - neural- 
gische Affektionen mit Organleiden z. B. des Magens, der Milz, 
des Rückgrats zur glücklichen Behandlung. 

(Schluss folgt.) 
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H. Wissenschaftliche Mittheilungen. 


Der Einfluss der Mineralwässer und Bäder, sowie 
der Thermen, zumal der Schwefelthermen auf die 
secundäre Syphilis. 


Von Dr. A. ©. J. Michaelis, k. k. Oberfeldarzte. *) 


Therapie der Syphilis durch Mineralquellen; Kaltwasserkur, 

Ueber die Wirkung der Mineralquellen und Bäder, Kaltwasseranstalten 
und ähnlicher Institute herrschen die differentesten Ansichten. Wir sind kein 
competenter Richter in den darüber obwaltenden Streitfragen (um das zu sein, 
müsste man die Kurorte fleissiger besucht haben, als wir es konnten) und 
wollen keine Compilation der Schriften wiedergeben, welche eine Parthei 
verfasst hat, der wir selbst angehören. Allein wir halten es für unsere 
Schuldigkeit die nicht ganz unbedeutenden Erfahrungen summarisch mitzutheilen, 
selbst wenn hier und da ein subjectives Urtheil mit unterlaufen sollte. 

Keine Quelle der Welt heilt so sicher eine secundäre 
Seuche wie die specifische Therapie. 

Salinische Wässer und salinische Eisensäuerlinge kennen wir aus eige- 
ner Anschauung, und versichern, dass die dorthin wallfahrtenden Syphilitischen 
durchaus nicht häufiger geheilt werden, als Naturheilungen überhaupt vor- 
kommen. Aus den Taunusbädern mag Mancher wohler zurückkommen, weil 
er sich erholt und erfrischt hat, allein — seine Syphilis bringt er wieder mit 
nach Hause, um dort durch specifische Therapie geheilt zu werden. In dem 
Carlsbader Sprudel, dem „starken Wasser“, liegt auch nicht das natürliche 
Anlisyphiliticum, denn die Aerzte der dortigen Najaden, welche nicht ohne 
Grund als „tüchtige“ bezeichnet werden, die noch weit mehr verstehen, als 
Sprudel und Schlossbrunnen zu ordiniren, behandeln nach Aussage dort ge- 
heilter Kranker mit specifischen Mitteln, welche sie durch die Brunnenwässer 
unterstützen. Die schwachen und starken Salina scheinen also nicht ganz aus- 
zureichen. 

Anders ist es mit dem reinen Wasser, zumal dem durch Kohlensäure 
veredelten, oder durch Wolldecken und bäurische Lebensweise gekräftigten. 
Wildbad heilt, — oder heilt eigentlich nicht, — aber es stählt die syphilili- 
schen Sehnen, und bringt neues Mark in die afficirten Knochen .... 

Das edle natürliche Nass, die frische gute Luft und das sorglose Leben 
in einer göttlichen Natur vereinigen sich zu einer Phalanx, welche‘die Seuche 
nicht immer anzugreifen wagt oder nicht zu durchbrechen vermag. Während 
jene formirt ist, wartet sie, und wenn die „Geslählten“ nach Hause kommen, 
so dringt sie mit erneuerter Gewalt ein und zehrt von Neuem an ihrem 
Marke, 

Wir müssen nun von Gräfenberg reden, — — und wenn auch nicht 
allein von dem Tummelplatz der ersten wässerigen Ideen, sondern von allen 
derartigen feuchten Lokalitäten, so bleibt dieses Muss doch eine sehr harte 
Arbeit! Bislang haben wir aphoristisch die Nahrungsquellen von Sommer- 
ärzten angegrilfen, allein damit haben wir Collegen gereizt, die vielleicht keiner 


*) Aus dessen Schrift: Compencium der Lehre von der Syphilis. Wien 
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Reizung bedürfen, um unter geeigneten Verhältnissen ihrer Najade ein enge- 
res Bett aufzudringen. Jetzt sind wir im Begriff, unser Jahrhundert in die 
Schranken zu fordern, indem wir behanpten, dass Priessnitz mehr bäuri- 
schen gesunden Menschenverstand hatte, als er Syphilidolog war. Wir er- 
schrecken selbst, nachdem wir das kecke Wort ausgesprochen, denn die 
Manen des Bauers und Arztes werden ihre kältesten und kräftigsten Douchen 
gegen uns schleudern, und — wir lieben die milde Wärme! Eine Heeres- 
säufe Syphilodophoben, welche in Gräfenberg und dessen geistreichen Filial- 
anstalten nach überstandener Kur überflüssigerweise zum zweiten Mal nicht 
für syphilitisch erklärt wurde, macht gewiss gegen uns Front, und eine nicht 
unbeträchtliche Unterstützungskolonne rückt mit dem Feldgeschrei heran: „Wir 
haben keinen Merkur mehr in den Knochen!“ 

Der Ruf der Kaltwasseranstalten gründet sich nachweisbar, ebenso wie 
die Bevorzugung einzelner salinischer Quellen, auf die Erfolge der Abhärtungs- 
kur, der Zerstreuung oder Anregung der wichtigsten Funclionen bei denen, 
die durch Seuche und Arzneistolle geschwächt sind, jedoch von dem Gilt, 
das ihre Constitution zerrüttete, eher befreit waren, bevor 
sie die Kurorte besuchten. Wir haben von den meisten Kranken, die 
wir aus verschiedenen Gründen, gewiss aber niemals wegen noch 
bestehender Syphilis, in Mineralbäder und Kaltwasseranstalten u. s. w. 
sandten, bei der Rückkehr regelmässig gehört, dass die klugen Brunnenärzte 
immer noch einzelne Symptome der Seuche fanden, die in Bausch und Bogen 
mit anderen Beschwerden von den Badedienern abgewaschen wurden. Wir haben 
uns über derartige balneologische Erklärungen nicht geärgert, seitdem auch 
ein Mastdarmvorfall in die Gruppe der syphilitischen Alteraffectionen gera- 
then war. Genug, wir sind überzeugt, dass ein grosser Theil der Aerzte in 
den Kurorten den Patienten noch Syphilis vordemonstrirt, die nicht mehr be- 
steht, und dass sich daraus Erfolge ergeben, die auch niemals dagewesen sind. 
Dagegen lernt jeder beschäftigte Arzt Syphilitische kennen, die mit secun- 
dären Affectionen in die Bäder gingen und ohne Besserung heimkehrten. Zumal 
gilt diess von den Kaltwasseranstalten, in denen keine Medikamente gereicht 
werden. Einige von ihnen, welche früher Schwächlinge und empfindliche 
Kranke waren, hatten Kraft und Körperfülle erlangt, trotzdem dass die deut- 
lichen Zeichen der Seuche noch bestanden. Solche gehörten dem Sta- 
dium condylomatosum an, undalle Anderen, dievonden schwe- 
reren Affectionen heimgesucht waren, sind nicht besser, son- 
dern in verschlimmertem Zustande zurückgekehrt. 

Wir folgern daraus, dass man im Stadium der noch vorhandenen Reac- 
tion einen geschwächten Körper widerstandsfähiger machen kann, indem man 
ihn abhärtet, und die eigenen Versuche, die wir fern von Gräfenberg in den 
Garnisonsspitälern mit der Kaltwasserkur anstellten, besiärken uns in der aus- 
gesprochenen Ansicht. Man kann diesen Vortheil der Kurmethode daher wohl 
benutzen, und dadurch Patienten für eine Merkurialkur vorbereiten. Diese 
Vorbereitung durch Abhärtung ist um so leichter zu erzielen, wenn man gleich- 
zeitig Jodpräparate, deren weniger intensive Wirkung nicht zu fürchten ist, 
darreicht. 

Wenn wir von der Zulässigkeit der Kaltwasserkur reden, so soll damit 
nicht gesagt sein, dass wir jene unsinnige bäurische Behandlung, wie 
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sie Priessnitz im Extrem betrieben hat, gulheissen, und sie auf schwache 
Syphilitische angewendet wissen wollen. Das sei ferne! Die sogenannten 
Badekrisen, welche der ungebildete oder nicht unterrichtete Mensch, nicht 
weniger die lebendigen Bademaschinen, welche in den Etablissements arbeiten, 
für glückliche Resulfate halten, bleiben gewiss unnöthige Körperverletzungen, 
die man vermeiden soll, und so weit darf die Kur nicht forcirt werden. Man 
begnüge sich, den Kranken täglich einmal in kalte Leintücher zu hüllen, ihn 
in warme Decken zu wickeln, darin schwitzen zu lassen, und nachdem man 
ihn abgerieben nun kalt begossen oder geduscht hat, der Ruhe und Bettwärme 
zu überliefern. Macht der Kranke dabei reichliche Bewegung nach gehaltener 
Rast, wird er gut genährt, und lässt man ihm gegen die bäurische Weise der 
Wasserdoktoren ein gewisses, jedenfalls reichliches Maass von Bequemlich- 
keit, so darf man auf ein günstiges Resultat hoffen. 


Auch die Versuche, welche wir nach gelungenen Merkurial- und ge- 
mischten Kuren bei Individuen anstellten, die unter der Seuche und Kur ge- 
litten hatten, sind höchst befriedigend ausgefallen, und wir erklären, — wie- 
wohl wir ein abgesagter Feind der excentrischen und sicht- 
bar bäurischen Methode des Gräfenberger urwüchsigen Pro- 
pheten sind, — dass eine gelinde Kaltwasserkur mit den nölhigen Gau- 
telen und Beseitigung der unnützen Plagen zu den krältigsten und erfolg- 
reichsten Excitantien für die geschwächten Patienten gehört, daher dringend 
zu empfehlen ist. — Es ist keine Schande, von einem vernünftigen Bauer 
ein gutes Naturmittel zu adopliren, denn man wird auch hier und da von 
alten Weibern belehrt, allein wir dürfen uns nicht von ihm am Narrenseil 
führen lassen, und wer sich dazu hergibt, sollte ein anderes Feld als das der 
Medicin bebauen! 


Ueber die Thermen, zumal Schwefelthermen. 


Sie sind nicht weniger als die Kaltwasseranstalten der Sammelplatz von 
Syphilifischen, von solchen, die mit Medikamenten aller Art, zumal Merkur, 
überladen wurden, und von solchen, welche die warmen Quellen als Syphili- 
dophoben und Merkuriophoben suchen. Heilungen der Syphilis sind in allen 
Thermen selten, dagegen sind Verschlimmerungen häufig, da die warmen Bäder, 
namentlich die ungewöhnlich heissen, eine Acuität der Processe bedingen, 
welche sonst nicht im Charakter der Syphilis liegt. Das gilt für alle Stadien, 
und wir können darüber urtheilen, weil wir in einer Schwefeltherme als 
Badearzt der Militärstation commandirt waren, welche ihrer Wirkung nach 
zu den besten gehört, nämlich Pystian. Dasselbe Urtheil, was Dr. Baizeau 
am 19. December 1854 der Akademie der Wissenschaften zu Paris vorlegte, 
wollen wir wörtlich uıterschreiben. Es heisst: 


1. Die Schwefelthermen heilen die Syphilis nicht, son- 
dern beseitigen nur oft die syphilitischen Hautausschläge, 


modifisiren andere, syphilitische Zustände, verschlimmern 
sie aber auch sehr oft. 


21 Die Schwefelthermen rufen bei Syphilitischen, bei 
denen die Infection durch keine äusseren (leicht übersehbaren, 


Michaelis) Erscheinungen sich kund gab, bisweilen syphili- 
lische Symptome hervor. 
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3. Sie wirken heilsam auf die Merkurialcachexie und die 
allgemeine Schwäche, welche eine lang bestehende syphili- 
tische Dyskrasie hervorzurufen pflegt; es geschieht dieses 
aber nur dann, wenn das syphilitische Gift selbst bereits 
getilgt ist. 

4. Mit anlisyphilitischen Mitteln verbunden wirken die 
Schwelelthermen ausserordentlich kräftig gegen die Syphilis, 
und erzeugen dann nicht die allgemeine Aufregung, als wenn 
sie allein angewendet waren. 

Von der letztgenannten Thatsache überzeugte uns namentlich Dr. Sch ee- 
rer in Pystian, der mit der gleichzeitigen Anwendung interner Mittel sebr 
gute Erfolge hatte. 


Schlamm- und Seebäder. 

Nicht weniger können wir nach Allem, was wir sahen, unter zweck- 
mässiger interner Behandlung die Application der Schlammbäder bei 
Knochenaffectionen rühmen, in deren Anwendung die Bäder von Abano so 
grossartige Erfolge aufzuweisen haben. 

Auch der Seebäder wollen wir mit wenig Worten gedenken. Sie sind 
sehr zweckmässig zur Stärkung eines noch reactionsfähigen,' aber herunter- 
gekommenen Organismus, und sehr erfolgreich zur Erholung nach getilgter 
Seuche für schwache Individuen und Hypochondristen zu verwerthen. Sie 
stehen daher der Kaltwasserkur sehr nahe, und wir empfehlen sie den Wohl- 
habenden, denen man die Wahl lassen kann, ob sie in Ostende oder Gräfen- 
berg ihre Kräfte sammeln und die Grillen verlieren wollen. Sehr reichen 
und nicht beschäftigten Leuten empfehle man nach der Radikalkur Schwelel- 
thermen zum Auswaschen, und zuletzt Seebäder oder Kaltwasseranslalten zur 
Abhärtung. Wir lassen die Wohlthaten der warmen Bäder und des kalten 
Wassers in der bescheidenen Form der Wannenbäder unsern Soldaten mit 
ausgezeichnetem Erfolge nach eingreifenden Kuren zu Theil werden. 


Die Quellen von Badenweiler. 


Die geologische Aufnahme der Umgebungen von Badenweiler, welche 
von Prof. Sandberger im Auftrage der Staatsregierung ausgeführt wurde, *) 
hat auch die Quellen in den Bereich der Untersuchung gezogen, deren Ergeb- 
niss wir hier mittheilen: 

„Es ist in hohem Grade wahrscheinlich, dass die überaus wasserreiche 
Therme von Badenweiler von 22 Grad Reaumur höchster Temperatur aus 
einer Spalte zwischen der Eızlagerstätie und dem Keuper empordringt. Die 
Joner’sche Brunnenstube, von welcher aufwärts noch in dem Keller des 
Bipp’schen Hauses warmes Wasser gelunden wird, liegt hart an dem anste- 
henden Buntsandstein, unter welchem der Keuper zwar wegen der Ueber- 
deckung des ganzen Terrains durch herabgerollte Blöcke der Erzlagerstätte 


*) Beiträge zur Statistik der inneren Verwaltung des Grossherzogihums 
Baden. Herausgegeben von dem Ministerium des Innern. VI. Heft. Geolo- 
gische Beschreibung der Umgebungen von Badenweiler. Karlsruhe 1858. 4. 
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und durch Bauschult nicht direkt nachweisbar ist, aber nach seiner Fortset- 
zung am Wege nach dem Vogelbachthale zu urtheilen, jedenfalls von Haus 
Baden her durchsetzt. 

Die Wasser versinken dann theilweise unter diesem Schutt und treten 
am Abhang nach Oberweiler, wo sie in zwei Brunnenstuben gefasst sind, mit 
16 und 17 Grad Reaumur wieder in der Wiese hervor, während sie anderer- 
seits in Badenweiler in der Gemeindeguelle (20° R.) und, wie es scheint, 
nach noch weiterem Versinken auf den steil einfallenden Bänken des Haupt- 
ooliths im Müllheimer Bad (16,5 © R.) wieder zum Vorschein kommen. Ihre 
chemische Zusammensetzung beweist, dass sie aus einem an löslichen Salzen 
höchst armen Gestein kommen, denn sie enthalten nur 0,2988 festen Rück- 
Stand auf 1 Litre. Die Salze aber, welche darin vorkommen, können keinen 
anderen Ursprung, als aus den Gypsmergeln des Keupers haben. Sie bestehen 
nach der Analyse von v. Babo 1854 aus: 


Schwelelsaures Natron . . . . 0,0992 
Schwefelsaures Kali . . . . . 0,0052 
Schwefelsaurer Kalk "O EROS 
Chlorcalium . . .  . 0,0138 
Kohlensaurer Kalk. . . . . . 0,0461 


Kohlensaure Bittererde . . . . 0,0207 

Ausserdem wurden Spuren von Kieselsäure in dem Wasser, von Arseniksäure, 
Phosphorsäure und Bleioxyd in der Asche der grünen Algen der Hauplquelle 
aufgefunden, welche als Hypheothriz Brauni Kützing, Sligeoclonium ther- 
male und eine näher zu unlersuchende Art der Gattung Ulothriz erkannt 
wurden. Ein Arsen- und Bleigehalt ist bei dem häufigen Vorkommen bei- 
der Körper in der Erzlagerstätte durchaus nichts Befremdendes. Die freie 
Kohlensäure betrug 1,6 Kubikcentimeter, Stickstoff und atmosphärische Luft 
5,0 Kubikcentimeter. 

Gyps ist demnach Hauptbestandtheil, die Bildung von schwefelsaurem 
Natron und Chlorcalcium durch Zersetzung desselben mit dem geringen Koch- 
salzgehalt der Gypsmergel eine häufig beobachtete Erscheinung; beide Salze 
kommen auch in der Quelle vor. 

Die Quellen von Baden im: Aargau, von Schinznach und eine in den 
Keupermergeln des Hauensteintunnels beobachtete zeigen bei analogen geolo- 
gischen Verhältnissen auch eine analoge Zusammensetzung, in welcher die 
schwefelsauren Salze ebenlalls eine Hauptrolle spielen. Die Quelle zu Müll- 
heim ergab bei der Untersuchung von v. Babo im Winter 1857: 


Feste Bestandtheile in 1 Litre . . . . 0,5454 
Schwelelsaures Natron . . . . . . . 0,0509 
Schwefelsaures Kali . . . 2 2 . «4 . 00475 
Schwefelsaurer Kalk . . . 2 . , . . 0,0000 
Chlorealium. . » 2 2 2 2202020. 0,040% 
Kohlensaurer Kalk. . » 2 > 2.2... 03597 

Kohlensaure Bittererde . - . > 2 . . 0,0538 

Kieselerde Sae na  11121:0) 

Salpeter iwe ME n, S. us 

Kohlensäure (freie) . . . . . . 79 Kubikcentiimeter 


Stickstoff und atmosphärische Luft >... 50 Kubikcentimeter 
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Sie enthält daher fast doppelt so viel feste Bestandiheile als die weit 
wärmere Quelle von Badenweiler, insbesondere mehr kohlensauren Kalk, Bitter- 
erde, Chlorcalcium und in Folge dessen auch mehr Kieselerde, dagegen keinen 
Gyps und weniger schwefelsaures Natron. Nimmt man an, wie oben ge- 
schehen, und wie es nach den örtlichen Verhältnissen wahrscheinlich ist, dass 
die Quelle nur einen auf den Klüften des Hauptoolilhs versunkenen Theil der 
Quelle von Badenweiler bildet, so ist die Zunahme an den obenerwähnten 
Kalk- und Bittererdesalzen sehr einfach durch Auflösen derselben aus dem 
Oolith erklärt, die Abnahme beziehungsweise das Verschwinden des Gypses 
und des schwefelsauren Natrons durch die weitere Entfernung von dem gyps- 
halligen Keupermergel, aus welchem die Gesammtwassermasse entspringt. Auch 
wäre es Sehr möglich, dass der Gyps mit kohlensaurem Kali, welches aus 
dem Kaligehalt der thonigen Beimischung der Oolithe sich bildete, sich zu 
schwelelsaurem Kali und kohlensaurem Kalke zersetzt hat, wesshalb der Ge- 
halt an diesen beiden Salzen gegenüber der Badenweilerer Quelle zugenommen 
haben würde. Schlangenbad kann nur insofern mit Badenweiler verglichen 
werden, als es ebenfalls aus einem last absolut nur Kieselerde enthaltenden 
Quarzit, also einem petrographisch und chemisch mit dem verkieselten Bunt- 
sandstein der Erzlagerstätle identischen Gestein zu Tage tritt, welches aber 
der Uebergangsbildung angehört. Die Armuth an festen Bestandtheilen ist 
analog, aber die Salze sind Chlornatrium und kohlensaures Nalron. 

Die olt mit beiden Quellen in Verbindung gebrachte Mineralquelie des 
Sulzburger Bades schein weder nach dem Resultat der Analyse, noch 
nach den örtlichen und geologischen Verhältnissen in einer Beziehung zu 
denselben zu stehen. 

Die schwach schwefelwasserstoffhaltige Quelle von Grunern ist zur 
Zeit nicht in einem Zustande, der eine nähere Untersuchung erlaubte; ob sie 
überhaupt unter die Mineralquellen zu zählen ist, könnte nur durch lortge- 
setzte Beobachtungen ihrer Temperatur und eine Analyse entschieden werden.“ 

Diese Analyse ist indess im März 1858 ebenfalls von Herrn Professor 
v. Babo gemacht worden und hat folgendes Resultat geliefert: 

In 1 Pfund = 16 Unzen = 7680 Gran. 


Feste Bestandtheile. 


Kieselerde < ea or 
Thonerde 2:20 5. 22° Sun a o OOA 
Schwefelsaures Kali . » . . . . . 0,0776 
Schwelelsaures Natron . . . . . . 0,0507 
Chlornatrium scs 2 2 20202000. 0,1487 
Schwefelsaurer Kalk . . » 2.2.2. 0,0394 
Zweifach kohlensaurer Kalk. . . . . 1,5890 
Zweilach kohlensaure Magnesia . . . 0,4610 
Zweifach kohlensaures Eisenoxydul . . 0,0802 
2,5544 
Gasförmige Bestandtheile. 
Freie Kohlensäure. . . . . . . . . 290 Kubikcentimeter 
Halbgebundene Kohlensäure. . . . . . 339 à 5 
Ganz- und halbgebundene Kohlensäure . . 970 ,„ 3 


Slickzas.e ie cu ee 5 
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Chemische Analyse der Schwefelwässer zu Leuk. 
Von Dr. R. v. Fellenberg in Bern. 


In dem Thale von Leuk im Canton Bern gibt es Schwefelquellen, die 
zwar schon lange bekannt sind aber wenig gebraucht wurden. Ein Badehaus 
ist zwar angefangen, aber nicht vollendet, es liegt bei der Badequelle, die 
ein kaltes (6%, 0 R.) und klares Wasser liefert, das reicher an Kalksulphat 
als Schwefelwasserstoff ist. 8— 900 Fuss höher „auf der Balmen“ findet 
sich eine andre Quelle, die auch klar ausfliesst, aber einige Schritte weiter 
sich mit einer Decke von Schwefel und Gyps bedeckt. Die Thiere besuchen 
diese Quelle viel, und die Bewohner der Umgegend kommen, es gegen ge- 
wisse Krankheit zu trinken, obschon es die Aerzte für unverdaulich halten. 


Die Analyse ergab in 10,000 Gran. 


Schwefelwasserstf . . . . 282 Cc. , . 655,4 Cc. 
Salzsaure Soda . . . x . . 0,0567 Gr. . . 0,0528 Gr. 
Schwefelsaures Kai . . . . 0,0223 „ . . 0,0640 „ 
Schwefelsaures Natron . . . 0,0395 „ . . 04072 „ 
Schwefelsaure Magnesia. . . 18937 „ =. . 2,0290 „ 
Schwefelsaures Strontian . . 0,0330 „ . . 0,0957 „ 
Schwefelsaurer Kalk . . . . 7,7144 „ . . 16,7920 „ 
Kohlensaurer Kalk . . . . 33468 „ » . 2,7618 „ 
Kollensaure Magnesia. . . — p, n 0,2104 „ 
Phosphorsaurer Kalk u. Eisenoxyd 0,0403 AT 01456 „ 
Kieselsäure . o o 2.2... 04109 „ . . 01506 „ 

13,2566 Gr. . . 22,7091 Gr. 


Nach dieser Analyse stellt sich grosse Aehnlichkeit mit Gurnigel 
heraus; die Balmquelle ist reicher und muss wirksamer sein, was die Er- 
fahrung zeigen wird, wenn die Aerzte sich damit beschäftigen werden. 

(Mittheilungen der naturlorsch. Gesellsch. in Bern. 1857.) 
L’Echo med. Dechr. 1858. 


IN. Tagesgeschichte. 


© Soden. Der Ausschuss zur Begutachtung des Budgets herzogl. 
Landesregierung bemerkt gelegentlich der Anforderung von 3000 fl. zur Vol- 
lendung der Bohrversuche zu Soden über die letzteren Folgendes: Die 
Bohtversuche sind bis zu einer Tiefe von 699 Fuss fortgesetzt worden. Die 
dadurch erzielte Quelle übertrifft in ihrer Temperatur die wärmsie der übri- 
gen Quellen zu Soden um mehrere Grade, ebenso in den mineralischen Be- 
standtheilen. Auch hat sich der Kohlensäuregehalt der Quelle um Vieles 
bedeutender herausgestellt, als in irgend einer der andern Quellen, und sieht zu 
erwarten, dass die Quelle nach vollendeter Fassung einen Sprudel bilden wird. 
Die Wassermenge der erbohrten Quelle ist sehr gross und grösser als die, 
welche die acht wichtigsten der übrigen Sodener Quellen zusammen liefern. 
Dieselbe ist ausreichend zur täglichen Speisung von 400 bis 450 Bädern 
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und dazu, da ihr Abfluss ein höheres Niveau hat als die übrigen Quellen, 
auch besonders geeignet. Diese Quelle muss sonach als ein bedeutender 
Gewinn für den Kurort Soden angesehen werden. Die technischen Gutachten 
sprechen sich übrigens dahin aus, es sei unwahrscheinlich, durch lieferes 
Bohren die Wassermenge, den Salzreichthum, oder die Temperatur der Quelle 
zu erhöhen, desswegen sei die Einstellung der Bohrversuche und die Fassung 
der Quelle beschlossen worden. Die Fassung muss, damit die oberen wilden 
Wasser abgehalten werden, wie bei jeder durch Bohrung erzielten Quelle, 
durch eine bis anf den tiefsten Punkt fortgesetzte Verrohrung geschehen. Zur 
wirklichen Vollendung der Fassung, sowie zur Ausführung von Beobachtun- 
gen und Versuchen über die vortheilhafteste Benutzung der Quelle sind 
3000 fi. (bis jetzt sind 28,000 fl. verwendet) nöthig, auf deren Verwilligung 
der Ausschuss anlrägt. 


*) Wolfach, Diese Badeanstalt, welche schon seit Jahrhunderten als Mi- 
neralbad existirt, aber auswärts wenig bekannt war, wurde im Jahr 1856 — 
1857, von dem früheren Badeigenthümer des Bades Rippoldsau B. Goeringer 
angekault, und zur gegenwärtigen Mineral- und Kiefernadelbadean- 
stalt, eingerichiet, und von demselben gegenwärtig persönlich dirigirt. 

An die 366 Kurgäste wurden folgende Bäder abgegeben: 
2802 Wannenbäder mit 16,796 Maass Kiefernadeldecoct, 
460 Kiefernadeldampfbäder, 
159 Kiefernadeldampf- Einathmungsbäder, 
82 kalte Douchebäder, 


3503 Bäder zusammen. 
Kerner wurden aus unserer Badanstalt an Kiefernadelpräparaten ver- 

sendet: 
6808 Maass Kiefernadeldecoct, 
460  „  Kiefernadelessenz, 

153 Pfund Kiefernadelextract, 

49 ,„ Kiefernadelöl, 

55 ,„  Kiefernadelseife in 444 Stück. 


*# Dürkheim a. W4. Die Saison 1858 zeichnete sich aus durch ein 
Vorherrschen der sonnigen Tage, durch grosse Hitze gepaart mit Trockenheit 
bis zu Ende September, durch schöne warme Witterung und das Erscheinen 
des Donatischen Kometen bis zu Ende Oktober, in Folge welcher die Vege- 
tation sich kräftig und grün erhielt, bis zu Anlang November Frost und Schnee 
sich einstellte und der sommerlichen Witterung so plötzlich ein Ende machte, 
dass das Laub erfror, braun wurde und binnen wenig Tagen in den Wein- 
bergen abfiel, wonach die Reben mit einer dieken Eiskruste bedeckt wurden, 
und wochenlang in fausendfachem prächligem Diamantlicht erglänzten. Die 
Bäume, welche das Laub noch nicht verloren hatten, brachen unter der Wucht 
der schweren Eiskruste zusammen, so dass in dem Dürkheimer Wald über 
dreissigtausend Klafter Holz gefallen sind. Die plötzliche intensive Kälte trieb 
die letzten Kurgäste von hier weg und machte den glänzenden Bachuszügen 
dieses gesegneten Herbstes ein Ende. In Folge des raschen Temperatur- 
wechsels stellten sich Gatarıhe und Rheumatismen ein und Krankheiten der 
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Respirationsorgane verschlimmerten sich. Der Dezember hatte wieder eine 
gelindere Witterung und wenig Schneefall. 

Während der Badesaison bemerkte man eine weniger starke Frequenz 
und auch die Traubenkur war nicht so frequentirt, wie im vorhergehenden 
Jahre, was man der vorangegangenen Handels- und Geldkriese zuschrieb. 
Die Mehrzahl der Kurfremden bestand aus Norddeutschen und Russen. 

Die Weintrauben waren ausgezeichnet sowohl an Gesundheit als an 
Edelreife. Denvoch möchten wir behaupten, dass die Trauben von mittel- 
mässigen Jahrgängen in vielen Uebeln beilkräftiger wirken, als die eines so 
heissen Sommers; denn die letztere wirkten vielfach erhitzend und aufregend. 

Unser Bohrversuch geht rasch voran. Das 1%zöllige Bohrloch hat jetzt 
eine Tiefe von 1000 Fuss erreicht und das zu Tage steigende Wasser sowohl 
an Wärme als an Salzgehalt zugenommen. Bei 2000 Fuss Tiefe hofft man 
für den Salinenbeirieb und für Kurzwecke günstige Erfolge zu erzielen. Das 
durchsunkene Gestein ist grauer Sandstein hier und da mit Schwefelkies 
durchsetzt. Die ausgezeichnete Wirkung der Dürkheimer Soole, der milden 
reinen Lult, der Traubenkur gegen Scropheln, Rachitis, Bleichsucht, besonders 
im Kindesalter, hat den Gründer des neuen Soolbades bewogen, damit bei 
derartigen Krankheitsanlagen ein zur volliommnen Heilung nöthiger längerer 
Aufenthalt in diesem Kurorte ermöglicht werde, wobei Körper und Geist zu- 
gleich ihrer weiteren kräfligen Entwicklung enfgegen geführt werde; mit 
seiner Heilanstalf eine Erziehungsanstalt zu verbinden, in welcher die Jugend 
vom Sten bis zum A16ten Jahre Aufnahme finden kann. Dr. Epp hat sich 
zu diesem Zwecke bereits mit einer tüchtigen Lehrkraft in Verbindung ge- 
setzt, die Billigung und Autorisation zu diesem Institute höheren Ortes er- 
halten und hoffi sie bis Mai eröffnen zu können. 


+ Karlsbad. Bis 15. Oktober 1858 zählt die Karlsbader Kurliste 5776 
Partheien, darunter Oestreich allein 2078, Preussen 1511, Russland und Po- 
len 691, Sachsen 413, Schweden 149, England 101, Hannover 107, Baiern 96, 
Frankreich 72, Dänemark 49, Amerika 38, Würtemberg 37, Niederlande 19, 
die Schweiz 17, die deutschen Bundesstaaten 179, Italien 6, Türkei 3, Hanse- 
städte 109 Fartheien lieferten. 

Souveraine Fürsten waren anwesend 1, Fürsten 45, Grafen 161, Ba- 
rone 67, Ritter 349, östr. Offiziere 116, ausländ. Offiziere 217, Beamte aller 
Kategorien 738, Geistliche 19%, Medic. Doctor 140, Jur. Doctor, Advokaten 
und Notare 63, Philosoph. Doct. 45, Künstler 35, Gutsbesitzer 368, Fabrikan- 
ten 111, Banquiers 22, Kaufleute 507, Gewerbs-&eschäftsleute und Bürger 
591, kleinere Realitätenbesitzer 320, Renliers und Private 1682. 

Das bei Weitem wichtigste Ereigniss für unseren Kurort ist die vom 
Minister des Innern ausgesprochene Anwendbarkeit des Expropriationsge- 
setzes auf Karlsbad, bisher die Ursache aller Hemmnisse der rascheren Ent- 
wickelung. 

Die neueste Brunnenschrift über Karlsbad ist von Dr. Gustav Hauck 
aus Berlin „Karlsbad.“ Neue Briefe. Er liess davon im Herbste von 1858 
einen Separat-Abdruck zum Gedächtniss des 500 jährigen Gründungsjubiläums 
machen. 
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IV. Erequenz der Badeorte 1858. 
(Fortsetzung aus Bd. VII. No. 25.) 


| Zahl | , 
No.| Badeort. Land. Datum, an der der Namen der 
urgäsle. | Aerzte. Aerzte. 
37. |Boltenhagen. Mecklenburg- |30. = 650 2 Dr. Kelling. 
Schwerin. Dr. Heyken. 
38. |Inselbad bei |Westphalen. | 1.Okt. 270 1 Dr. Hörling. 
Paderborn. 
39.| Saxon. Wallis, 31. Okt. 300 2 Dr. Glaivaz. 
Schweiz. Dr. Grillet 
40. Wittekind beilPreussen. 15. Spt. 630 1 |Dr. C. Graele. 
Halle a. S. | 
44.|Wolfach im !Baden. 5 Okt. 366 3 |Dr. Seeger, 
Kinzigthal. Amtsarzt. 
Dr. Herrmann, 
prakt. Arzt. 
Walz, Amtschi- 
rurg. 


vV. Personalien. 


Dem Geh. Sanitätsrath Dr. Rummel zu Charlottenburg der Rothe Adler- 
Orden 3. Klasse. 


In der unterzeichneten Verlagshandlung erscheinen: 


Correspondenz-Blatt der deutschen Gesell- 
schaft für Psychiatrie und gerichtliche Psycho- 
logie, herausgegeben, in Verbindung mit Ober-Med.-Rath 
Dr. Bergmann, Med.-Raih Dr. Mansfeld und Med.-Rath 
Dr. Eulenberg, von Dr. Erlenmeyer, dirigirendem Arzie 
der Privatanstalt für Gemüths- und Nervenkranke zu Bendorf 
bei Coblenz. Sechster Jahrgang. 1859. 24 Nummern. 
Preis 2 Thlr. Pr. Crt. 

Archiv der deutschen Gesellschaft für Psychia- 
trie und gerichtliche Psychologie, herausgegeben 
von Denselben. Zweiter Jahrgang. 1859. 4 Hefie in 8. 
Preis 2 Thlr. Pr. Crt. 

Beide Zeitschriften zusammen werden, zu 3 Ehr, Pr. Crt. 
durch alle Buchhandlungen geliefert. — Probenummern sind von 
beiden stets zu erhalten. 

DI. HH. Eleuser in Neuwied. 


Redacteur: Dr. L. Spengler in Bad Ems. — Verleger: G.Rathgeber in Wetzlar, 
Gedruckt bei Ratgeber & Cobet in Wetzlar. 


